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Vorwort
Mein Vater hieß mit Nachnamen Volken. Die Volkens stammen seit 
je aus Fiesch (VS). Meine Mutter hieß mit Nachnamen Grichting. 
Die Grichtings stammen seit je aus Leukerbad (VS). Ich bin also 
durch und durch ein Walliser Gewächs. Ganz AOC, Appellation 
d’origine contrôlée. Die Wirklichkeit ist indes komplizierter. Denn 
meine Eltern wanderten früh aus. Meine Geburt fand in Mailand 
statt, meine Kindheit und Jugend in Lugano, und seit bald 35 Jah-
ren hat meine Adresse eine Stadtzürcher Postleitzahl. Das Wallis, 
insbesondere Leukerbad, Brig und Münster, war wohl Schauplatz 
unzähliger Sommer-, Weihnachts-, Fasnachts- und Osterferien. Ein 
sehr lebhafter Schauplatz übrigens. Ich war meist bei einer der 
Großmütter einquartiert oder beim Götti, fuhr ausgiebig Ski, wan-
derte ungern und musste an vielen Feiern teilnehmen, mit Groß-
tanten, Großonkeln und Coucousinen, die alles von mir wussten, 
während ich mir kaum ihre Namen merken konnte. Von dieser Zeit 
blieb etwas Walliserdeutsch haften, Erinnerungen an Schneetage 
und Ausflüge ins Einkaufszentrum von Siders, eine Narbe am Knie 
und bestenfalls eine ungefähre Ahnung der Geografie. Sonst war 
mir das Wallis weitgehend fremd. In Leukerbad galt ich als Sohn der 
Annelies, aber vor allem als »das Ticinesi«. Was ich ja auch war.
Als mich mit fünfzehn der Alpinismus befiel, wuchs das Wallis 
plötzlich zum sagenhaften Tummelfeld, zum Sehnsuchtsort großer 
Hochtouren. Die Viertausender! Die Nordwände! Doch so richtig 
vertraut wurde mir das Rhonetal erst mit dem Wandern, das ich als 
Weiterentwicklung des Bergsteigens erlebte. Seit einem Viertel-
jahrhundert zieht es mich immer wieder dorthin, auch ohne Steig-
eisen und Pickel. Und ich bin immer noch am Entdecken: da ein mir 
unbekanntes Seitental, dort eine schöne Begegnung, eine fesseln-
de Geschichte. Weiter oben eine prächtige Alpsiedlung und im Tal-
boden unten die Sommerhitze, die ich vom Tessin her kenne, die 
mir aber inmitten dieser wuchtigen Berge so eigenartig vorkommt. 
Lustig tönende Flurnamen, die ich zwar akzentfrei aussprechen 
und sogar verstehen kann, in meinen Ohren aber weiterhin leicht 
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exotisch klingen. Kühn angelegte Suonen, steppenartige Vegeta
tionen und herzige Dorfkerne, die den Einheimischen so alltäglich 
sind.
Während der Arbeit an diesem Wanderführer lernte ich die Region 
noch einen Tick besser kennen. Und schätzen. Gewiss: Wenn man 
mit dem Zug in Visp ankommt, stellt sich noch kein Naturerlebnis 
ein. Es ist aber nicht weit entfernt. Selbst in Leukerbad – jener Ort-
schaft, die für mich am familiärsten ist und die wohl kaum als in-
takte Bergidylle durchgehen kann – reicht es, vom Dorfzentrum 
zehn Minuten wegzuwandern, um sich in einer Landschaft wieder-
zufinden, die ungemein viel Natur bietet.
Le vieux pays, so nennt man das Wallis zuweilen. Es ist längst 
modern geworden. Und doch bleibt es im Herzen wundersam 
archaisch.

Marco Volken

Zum Schluss ein Wort des Dankes. An den Rotpunktverlag, der dieses Buch 
ermöglichte. An dessen Team, insbesondere Adrian Flückiger und Sarah 
Wendle fürs Lektorat, Patrizia Grab für die Gestaltung sowie Günther 
Fässler fürs Korrektorat. Und an alle, die mitwirkten, mitdachten, mitwan-
derten, mithalfen, mitschwitzten, mitfroren und mitlachten.
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»Nord und Süd« 
Eine kurze Einleitung
»Wallis ist in jeder Beziehung unser eigen
thümlichstes Land: nicht mit Unrecht hat 
man es das schweizerische Spanien ge-
nannt. Es ist Haller, welcher zuerst diese 
Vergleichung gemacht hat, die bis in 
überraschende Einzelheiten durchgeführt 
werden könnte. Ein schärferer Contrast, als 
beim Uebergang aus der frostig kühlen, 
von Feuchtigkeit strotzenden, nordalpinen 
Natur des Berner Oberlandes in das ge-
waltige Rhonethal, ist in Europa auf so 
kleinem Raum nicht wieder zu finden. Wer 
die Gemmi übersteigt – ein halber Tages
marsch – und aus dem moosigen, in Laub- 
und Tannenwald gehüllten Kanderthal bis 
an die Kante des Passes gelangt ist, wo – 
auf der ›Daube‹ – die Aussicht plötzlich 
über die penninischen Alpen und in die 
Thaltiefe von Wallis sich öffnet, der sieht 
mit Erstaunen einen andern Himmel, an-
dere Farben, eine südliche Gebirgsland-
schaft erhabensten und originellsten Styls. 
Das scharfe Licht des Südens (›il lume 
acuto‹, wie es schon Dante genannt hat), 
die am Mittag so wunderbar nahe Ferne 
mit ihren unvermittelten schwärzlichen 
Schatten, der am Abend so herrliche, rosig 
und rubinfarben strahlende Ton der gan-
zen Landschaft, die auffallende Schärfe 
und Trockenheit der Luft, die mächtige, 
fast unerträgliche Insolation an der steilen 

Felswand, die Abhänge voll duftender 
Sabina, die weißfilzigen Artemisien, die 
strauchigen, goldblüthigen Leguminosen 
(Ononis Natrix, Colutea) sind Zeugen 
südlichen Lebens, die uns sofort begegnen, 
wenn wir die Gemmi niedersteigen.«
Die Zeilen stammen aus Hermann Christs 
Standardwerk Das Pflanzenleben der 
Schweiz aus dem Jahr 1882. Als Wissen-
schaftler war er kein Meister der kurzen 
Worte. Dem Zürcher Schriftsteller Jakob 
Christoph Heer reichten für die gleiche 
Aussage 1898 zwei kurze Sätze: »Das Land 
ist licht und üppig, als wär’s der Traum 
eines italienischen Malers. […] Fast unver-
mittelt berühren sich in dieser Gegend 
Nord und Süd.«
Seither hat sich im Wallis, wie anderswo 
auf der Welt und in den Alpen, einiges 
getan. Wer die Gegend mit den Augen des 
Landschaftsschützers betrachtet, wird 
auch hier zwischendurch mal die Augen-
brauen hochziehen. Doch über weite Stre-
cken sind das Rhonetal und dessen Seiten
äste immer noch eines italienischen 
Malers würdig, das Licht weiterhin scharf, 
die unmittelbare Nähe arktischer und 
mediterraner Lebensräume allgegenwär-
tig. Wer im Wallis wandert, kann die Hitze 
Spaniens spüren, die Milde der Voralpen 
und die Kälte Spitzbergens. Oft am glei-
chen Tag. Eine Bahnstunde von Bern ent-
fernt.
Es sind diese Gegensätze, die das Wallis für 
viele Besucher zum Faszinosum machen. 
Zu einem Sehnsuchtsland, das viele Kli-
schees nährt und doch letztendlich un-
erklärbar bleibt.

13 Sterne im Wappen, aber Tausende am 
Himmel über dem Aletschgletscher.
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Zwischen Furka und Montana
Der Rotpunktverlag, der sich bereits zahl-
reichen Regionen der Schweiz gewidmet 
hat, wagt nun eine systematische Be-
schreibung des Oberwallis. Er tut es, der 
Weitläufigkeit des Gebiets entsprechend, 
mit zwei Bänden, einmal links und einmal 
rechts des Rhonetals. Das südliche Ober-
wallis ist derzeit in Vorbereitung.
Das nördliche liegt nun hiermit vor. Es 
reicht von der Furka bis zur Sprachgrenze 
irgendwo zwischen Salgesch und Mon
tana. Was ihm an Matterhorn fehlt, macht 
es mit dem ästhetisch ebenbürtigen 
Bietschhorn wett, den renommierten Kur
orten Zermatt und Saas-Fee stellt es den 
weitaus größeren, älteren und vor allem 
unverbauten Aletschgletscher entgegen. 
Es umfasst große Teile des Unesco-Welt-
erbes »Schweizer Alpen Jungfrau Aletsch«, 
hinzu kommen viele weitere Schutzgebie-
te, vom Jagdbann bis zum Naturpark. 

Gemäß einer Studie der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Wald, Schnee und 
Landschaft aus dem Jahr 2019, an der die 
Alpenschutzorganisation Mountain Wil-
derness beteiligt ist, beherbergt das nörd-
liche Oberwallis die ausgedehnteste Wild-
nisregion der Schweiz. Kein Wunder, an
gesichts der größten Gletscherflächen der 
Alpen und vieler hochalpiner Kreten bis 
hinauf zum Finsteraarhorn. Für Alpinisten 
gehören diese Berge – politisch unkorrekt 
»Berner Alpen« genannt – zu den drei wich
tigsten Hochtourenrevieren Europas, auf 
Augenhöhe mit den südlichen Walliser 
Alpen und dem französisch-italienisch-
schweizerischen Mont-Blanc-Massiv.
Es geht indes auch ohne Seil und Steig-
eisen. Selbst mit gewöhnlichen Wander-
schuhen lässt sich die Wildnis zwischen 
Galenstock, Aletschgletscher und Wild-
strubel bestaunen und betreten. So viel 
vorweg: Es lohnt sich ungemein.

Fels, Wald und Flur: im Dalatal bei Leukerbad.
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»Geheimtipp« wäre das falsche Wort fürs Sidel-
horn: Der Berg hoch über dem Grimselpass ist 
beliebt bei Krethi, Plethi, Hinz und Kunz. Aber 
erstens hat das seinen Grund: Die Aussicht vom 
Gipfel ist fast unschlagbar. Zweitens konzentriert 
sich der Ansturm auf hochsommerliche Wochen-
enden sowie auf die Schulferien, die man alle 
nach Möglichkeit meiden sollte. Und drittens 
endet unsere Wanderung doch noch mit einem 
kleinen Geheimtipp.

Grimselpass–Sidelhorn–Jostsee–Grimselpass

Ein Pass, zwei Gletscher 
und viele Seen

Die Aussicht vom Sidelhorn umfasst 
Seen, Gletscher und Viertausender – 
links das Finsteraarhorn, rechts das 
Lauteraarhorn.
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Charakter 
Der Gipfelaufbau des Sidelhorns besteht aus 
groben Blöcken, die im Auf- wie im Abstieg 
etwas Turnerei erfordern – es ist nirgends aus-
gesetzt und recht gut markiert, aber eine Spur 
am Boden sucht man im Felsgelände verge-
bens. Dasselbe gilt für je 5 min im Auf- und 
Abstieg vom Nebengipfel P. 2733. 

Schwierigkeit
T3/T4

Beste Jahreszeit
Juli bis Oktober. Wer sich auf Schneefeldern 
wohlfühlt, kann es schon im Juni versuchen.

Ausgangs- und Endpunkt
Grimselpass. Postauto von Oberwald oder 
Meiringen.

Varianten
1	 Ohne Sidelhorn und somit etwas leichter 

(T2/T3) und kürzer (3 h 15): Vom Grimselpass 
zur Husegghütte, durch die Nordflanke des 
Sidelhorns zur Triebtenseelicke und wie im 
Haupttext beschrieben zurück zum Pass.

2	Abstieg nach Oberwald: Vom Jostsee via 
Nassbode, Unnerbrunnji und Grimselbode 
(T2/T3, 2 h 15 ab Jostsee).

3	»9 Seen-Weg«: Vom Grimselpass via Jostsee, 
Rundsee, Üelisee und Oberst Seewji zum 
Trützisee, dann durchs Trützital und den 
Bärgwald nach Geschinen oder Ulrichen (T2/
T3, 6 h 30, insgesamt gut 1700 m Abstieg).
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Oberwald
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1 km

Wanderzeiten
Grimselpass–Sidelhorn	 2 h
Sidelhorn–Jostsee	 1 h
Jostsee–Grimselpass	 0 h 45
Totale Wanderzeit	 3 h 45

Höhendifferenz	 ↗ ↘ 680 m
Distanz	 9 km
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Einkehren/Übernachten
Auf der Passhöhe:  
Alpenrösli (www.grimselpass.com), Grimsel 
Passhöhe (www.hotel-grimselpass.ch) und 
Grimselblick (www.grimselpass.ch).

Lebensmittel
Die nächsten Einkaufsmöglichkeiten befinden 
sich in Oberwald und Guttannen.

Informationen
www.obergoms.ch (südseitig)
www.haslital.swiss (nordseitig)

Karten
1250 Ulrichen (swisstopo 1:25 000)

Unsere Rundwanderung beginnt bei der 
Haltestelle Grimsel Passhöhe (2164 m), 
gleich vor dem Alpenrösli. An schönen Ta-
gen ist hier viel los – Leute, die mit dem 
Postauto unterwegs sind, mit dem Töff, mit 
dem Auto, mit dem Velo, mit den Wander-
schuhen … Uns zieht es deshalb bald weg 
vom Rummelplatz. Zunächst folgen wir 
dem Sträßchen Richtung Oberaarsee, um 
es nach 10 Minuten zu verlassen. Der mar-
kierte Weg zweigt hier links ab und steigt 
in vielen Zicks und Zacks recht rassig hin

auf zu einer flachen Gratschulter, wo sich 
die geschlossene Husegghütte (2441 m) 
befindet.
Nach einer Pause geht es, nun nicht mehr 
so entschlossen, über einen breiten Rücken 
mit vereinzelten Felsstufen weiter Rich-
tung Sidelhorn. Derweil öffnet sich zu 
unserer Rechten der Blick ins Unteraarge-
biet und zu den Viertausendern Lauteraar- 
und Finsteraarhorn, zum Triebten- und 
zum Grimselsee. Auf rund 2660 Metern 
wechselt die Wanderunterlage abrupt: Sie 

Einer von vielen: der Jostsee.
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wird vollends steinig (oder eher blockig) 
und deutlich steiler. Ab nun sollten wir 
unseren Blick nicht allzu weit schweifen 
lassen, sondern auf die nächsten paar Me-
ter richten. Einzelne Markierungen und 
Steinmännchen weisen die beste Route 
durch das felsige Wirrwarr. Da und dort 
braucht’s den Einsatz der Hände, von Klet-
tern kann aber keine Rede sein. Heikel ist 
es am ehesten, wenn der Fels mit einer 
feinen Eis- oder Reifschicht überzogen ist – 
was zum Beispiel im Herbst vorkommen 
kann, wenn nachts die Temperaturen unter 
den Gefrierpunkt fallen und die Feuchtig-
keit 100 Prozent erreicht und die Sonne es 
tagsüber nicht mehr bis in die Schatten-
flanke schafft, um das Eis wegzuschmel-
zen. Wie auch immer, irgendwann stehen 
wir auf dem Sidelhorn (2764 m).
Die phänomenale Rundsicht vom Gipfel 
wurde unzählige Male gerühmt – so auch 

in Baedekers Schweizer Reiseführer von 
1905: »Die Aussicht ist großartig, gewal
tige Bergriesen stehen ringsum: westlich 
Schreckhorn, Finsteraarhorn und Fiescher-
hörner, nordöstlich die hohe Kuppe des 
Galenstocks, von dem der Rhonegletscher 
sich herabsenkt, südlich die Kette des 
Oberwallis mit ihren zahlreichen Glet-
schern, namentlich dem Griesgletscher, 
südwestlich fern Alphubel, Mischabel, 
Matterhorn, Weisshorn etc.« Nur so viel 
möchten wir ergänzen: Die Auflistung ist 
weit entfernt von vollständig.
Über noch gröbere Felstrümmer steigen 
wir, südwestwärts balancierend, zu einem 
Sattel auf 2689 Metern ab. Eine Spur führt 
hier nach Süden hinab, womit sich die 
Runde um eine Viertelstunde verkürzen 
ließe. Wir bleiben aber lieber dem Grat treu 
und kraxeln auf den 2733 Meter hohen 
Nebengipfel, auf dem sich eine IMIS-An

Schon ein See oder nur ein Tümpel? Namenlose Wasserfläche unweit des Grimselpasses.
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lage befindet. IMIS bedeutet Interkantona-
les Mess- und Informationssystem und ist 
ein Netz von automatischen Messstatio
nen in den Schweizer Alpen – es gibt rund 
180 davon –, das jeweils aus einer Wind-
station (meist exponiert auf einem Grat) 
und einer Schneestation (in der Regel in 
einer windgeschützten Ebene) besteht. 
Das Gerüst vor uns ist also eine Wind
station.
Etwas bernseitig ausholend, führen die 
Markierungen zur Triebtenseelicke 
(2639 m), dann südwärts, an teils riesigen 
Blöcken vorbei, in allmählich grünere Ge-
filde. Auf gut 2480 Metern, bei einer Weg-
gabelung, zieht es uns nach rechts hinab 
zum Jostsee (2419 m), wo sich übrigens das 
Pendant befindet: die IMIS-Schneestation.
Nach getaner Pause schlagen wir den be-
liebten »9 Seen-Weg« ein und folgen ihm 
eine runde halbe Stunde bis zur Chrizegge. 

Doch statt dort leicht nach links anzustei-
gen, folgen wir einer unmarkierten, recht 
deutlichen Spur durch ein Tälchen, an 
mehreren Kleinststauseen vorbei. Bald 
darauf taucht ein deutlicher Weg auf, der 
uns nach rechts auf den Rücken von P. 2212 
führt. Dort befinden sich unzählige winzi-
ge Seen, die alle besucht sein wollen, was 
wir ihnen nicht verwehren. Wer noch Saft 
in den Beinen und ausreichend Zeitreserve 
bis zum nächsten Postauto hat, kann von 
hier nach Süden ausscheren und die Kuppe 
der Twäregg (2226 m) mit ihrem Ausblick 
aufs Goms besuchen; der Abstecher 
schlägt mit 30 Minuten zu Buche. Vom 
Seelirücken suchen wir uns schließlich 
einen Pfad nach links, um unterhalb der 
Kuppe P. 2192 in den Toteseeweg zu mün-
den. Bei der kleinen Staumauer geht es 
hinab und gleich wieder hinauf zu Hotel 
und Haltestelle Grimselblick (2161 m).

Der Totesee liegt schön auf der Passhöhe der Grimsel. Links oben das Sidelhorn.
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Vom Gletscherbach zum Strom: die Rhone bei der Quelle, bei Turtmann und in Lyon.
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Walliser Eis fürs Mittelmeer
Es ist so eine Sache mit den Flüssen. Ihr 
Wasser kommt immer von oben, ihr Name 
aber oft von unten. Die Rhone bildet da 
keine Ausnahme. Hydrologisch entsteht 
sie beim Rhonegletscher, etymologisch am 
Mittelmeer. Obwohl die Sachlage nicht 
eindeutig geklärt ist, scheint der Fluss
name einen keltischen oder griechischen 
Hintergrund zu haben. Das Historische 
Lexikon der Schweiz bevorzugt die griechi-
sche Variante und führt Rhodanos auf 
eine Händlerkolonie zurück, die sich, von 
der Insel Rhodos kommend, im 7. oder 
6. Jahrhundert v. u. Z. beim Rhonedelta nie-
derließ. Aus Rhodanos wurde dann italie-
nisch Rodano und französisch Rhône.
Wenn wir schon bei der Grammatik sind: 
Während der Duden nur die Rhone kennt, 
kennen die Anwohner nur den Rottu (im 
Oberwallis), den Rôno (arpitanisch), den 
Ròse (okzitanisch) und vor allem den 
Rhône (überall sonst). Die Rhone ist also 
männlich.
So weit, so kompliziert. Einfacher ist da die 
Geografie. An den Bergen rund um den 
3630 Meter hohen Dammastock sammelt 
sich der Schnee an, wird zu Firn, nach eini-
gen Jahren zu Eis und kriecht dann tal-
wärts. Am Ende des Gletschers fließt das 
Schmelzwasser heraus, und genau dort be-
ginnt die Rhone. Wobei: Seit 2007 hat sich 
an der Gletscherzunge ein See gebildet. 
Streng genommen beginnt die Rhone also 
nicht mehr beim Gletscherende, sondern 
beim Seeausfluss. Von dort sprudelt sie als 
Wildbach talwärts, sammelt unterwegs 
das Wasser weiterer Bäche und wird all-
mählich zum Fluss. Nach rund 170 Kilome-
tern, davon je die Hälfte auf deutsch- und 
französischsprachigem Boden, verbreitert 

sich die Rhone zum Léman, dem größten 
See Westeuropas. Verengt sich in Genf wie-
der zum Fluss und durchquert den Süd
osten Frankreichs, nun als Strom, an Lyon 
und Avignon vorbei bis zur Camargue, wo 
sie ein riesiges Delta bildet und schließlich 
das Mittelmeer speist. Damit ist das Ober-
wallis die einzige deutschsprachige Region 
der Schweiz, die von Natur aus dem Mittel-
meer, dem Mediterranen zugewandt ist.
Übrigens: Anders als etwa der Rhein, der 
sprachlich in unzählige Abschnitte zerstü-
ckelt wurde (Hinter-, Vorder- und Alpen
rhein, Hochrhein, Ober-, Mittel- und Nie-
derrhein sowie Deltarhein), konnte die 
Rhone die Integrität ihrer Bezeichnung 
bewahren. Es gibt nur eine Rhone.
Schauen wir uns nun die ersten 170 Kilo-
meter bis zum Genfersee etwas genauer 
an. Links und rechts des Flusses türmen 
sich ohne Unterbruch Berge auf, weshalb 
die ganze Flussstrecke ein einziges, zu-
sammenhängendes Tal bildet – das mit 
Abstand längste und größte alpine Tal der 
Schweiz.
•	 Der oberste Abschnitt heißt Goms und 

reicht bis zu einer markanten Gelände-
stufe bei Grengiols. Das Landschaftsbild 
wechselt immer wieder den Charakter: 
Insgesamt fließt die Rhone zu zwei Drit-
teln durch breiten und sanften Talboden, 
zu einem Drittel hat sie sich stark ins 
Gestein eingefressen.

•	 Die anschließende Strecke bis Brig trägt 
keinen spezifischen geografischen Na-
men, und auch der Fluss gibt sich eher 
unauffällig.

•	 Bei Brig weitet sich die Landschaft zu 
einem breiten Trogtal, das als Rhonetal 
oder Vallée du Rhône bezeichnet wird. 
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Der Fluss mäanderte einst stark, bean-
spruchte einen guten Teil des Talbodens 
und trat immer wieder über die Ufer, bis 
er im Rahmen der Rhonekorrektionen 
eingedämmt wurde. Beim Knick von 
Martigny dreht das Rhonetal rechtwink-
lig nach rechts und endet abrupt bei der 
Talenge von Saint-Maurice.

•	 Chablais heißt der letzte Talabschnitt. 
Der Flusslauf bildet hier eine Kantons-
grenze – links ist Wallis, rechts Waadt. Bei 
den Gemeinden Port-Valais (VS) und 
Noville (VD) ergießt sich die Rhone mit 
durchschnittlich 182 000 Liter pro Se-
kunde in den Genfersee. In unmittelba-
rer Nähe münden drei weitere Gewässer 
in den Léman: der weitgehend abgena-
belte Vieux Rhône, der Grand Canal (ein 
rund 15 Kilometer langer Bewässerungs-
graben) sowie der teilweise schiffbare, 
14 Kilometer lange Canal Stockalper.

Mehr als ein Fluss
Der Rotten, sozusagen das Rückgrat des 
Kantons, stiftet seit Jahrhunderten Identi-
tät und ist entsprechend stark aufgeladen. 
Der Name taucht überall auf. Allein im Me-
dienbereich gibt es die Privatradios Rhone 
FM und Radio Rottu, den Rotten Verlag, das 
Wochenblatt Rhone Zeitung, auflagen-
stärkstes Printmedium, sowie die Rhône-
Media, Herausgeberin der wichtigsten 
Tageszeitung, Le Nouvelliste.
Auch wichtige literarische Stimmen des 
Wallis setzten sich mit der Rhone ausein-
ander, sie kommt sogar in Buchtiteln vor: 
in der opulenten Rhone Saga von Pierre 
Imhasly, im intimen Testament der oberen 
Rhone von Maurice Chappaz oder im ein-
fühlsamen Wanderbericht Von der Rhone 
an die Maggia von S. Corinna Bille.

Der Rhonegletscher – Protagonist der Eiszeit

Vor etwa 20 000 Jahren erreichte die letzte Eis-
zeit ihr Kältemaximum. Die Gletscher stießen 
weit ins Mittelland vor und bedeckten weite 
Teile der heutigen Schweiz. Von all diesen Eis-
strömen war der Rhonegletscher der größte. In 
seinem Ursprungsgebiet bildete er einen riesi-
gen »Eisdom«, also eine Eiskappe, die über die 
Hauptketten direkt nach Norden, Osten und 
Süden schwappte – ungefähr dort, wo heute die 
Pässe Grimsel, Furka, Nufenen und Gries stehen.
Der Rhonegletscher füllte das Wallis so stark 
aus, dass nur die höchsten Gipfel herausragten, 
und sammelte unterwegs das Eis von vielen 
Seitengletschern. Über dem jetzigen Genfersee 
lag er 1000 Meter dick, bei Lausanne verzweig-
te er sich: Ein Ast reichte südwärts fast bis nach 
Lyon, ein zweiter schob sich nordostwärts bis 
nach Solothurn und Langenthal vor. Auch Teile 
der Juraketten waren von Eis bedeckt.
Vor rund 18 000 Jahren begannen sich die Eis-
massen wieder zurückzuziehen. Der Rhone

gletscher hinterließ dabei große Vertiefungen, 
die sich sogleich mit Wasser füllten – heute der 
Neuenburger-, Bieler- und der Murtensee. Es 
wird gar vermutet, dass sich nach dem Rückzug 
des Gletschers ein noch viel größerer See bilde-
te, ein über 100 Kilometer langer, von La Sarraz 
und Orbe bis nach Solothurn. Gemäß dieser 
Hypothese wären die drei heutigen Seen am 
Jurasüdfuß nichts als die Überbleibsel des 
mächtigen Solothurnersees. Auch der Genfer-
see scheint weitgehend das Ergebnis der gewal-
tigen Erosionskraft des Rhonegletschers zu sein.
Vor rund 13 000 Jahren reichte der Rhone
gletscher noch bis Brig, vor 10 000 Jahren bis 
Oberwald, vor 170 Jahren bis Gletsch. Um 1920 
zog er sich vom Gletschboden vollständig 
zurück. Zurzeit endet er etwas hinter der Ge-
ländekante des Hotels Belvedere und ist noch 
rund 8 Kilometer lang. In 80 Jahren dürfte er 
weitgehend verschwunden sein.
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Auch ein Ort: Wegweiser zum Aussichtspunkt mit dem seltsamen Namen Kuh (siehe S. 50).
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